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Vom Weltkrieg.
«Wer Aesderiidt.

Großes Hauptquartier , 6. Oktbr.
Westlicher Kriegsschauplatz.

..An der Höhe nordöstlich Neuville wurde ein franzö-
^er Handgranatenangriff abgewiesen.

Fn der Chanipagne versuchten dre Franzosen auch
Aftern auf der bisherigen Angriffsfront die Offensive
Wieder aufzunehmen. Mit starkem Artillerrefeuer das
fl nachmittags zu größter Heftigkeit steigerte, glaubte

ei Feind unsere Stellung für den allgemein beabstch-
Mn Angriff sturmreif machen zu können, wahrend er
R der ganzen Front seine Sturmtruppen berertstellte.
Mer unserem auf der feindlichen Ausgangsstellung
Agenden Artilleriefeuer gelang es den Franzosen nur
“l einigen Stellen , ihre Truppen zum Sturm vorzu-
Mgen' und wo sie stürmten, wurden ste wieder unter
Meren Berlusten zurückgeworfen. So brachen dre an

Straße Somme - Py - Souain mehrfach wre-
,Erholten Sturmanläufe gänzlich zusammen. Auch nord-
A wie nordöstlich Beausejour — Ferme und nord- I
östlich von Bille-sur-Tourbe waren dre Angriffe völlig

.ftfbem englischen Bericht vom l . Oktober >915 wird
^hauptet daß die Engländer im Luftkampf dre Ober-
^Nd über unsere Flieger gewonnen hätten . Hierüber
Abt folgende Zusammenstellung den besten Auffchluß.

Im Monat September sind an deutschen Flugzeugen
Floren gegangen.

Im Luftkampf . . . . 3
Vermißt . - - ^  “
Durch Abschuß von der Erde aus _ £_
Im ganzen. 7 S Iu 9S-

Fm gleichen Zeitraum verloren unsere Gegner:
Engländer : Franzosen:

im Luftkampf - - - f ’l
durch Abschuß von der Erde aus 1 4
durch Landung in und hinter

unserer Linie . - • 3 __

Quellen zu wissen, daß eines der im mittelandrschen
Akeere kreuzenden beiden Unterseeboote vor einigen
Taaen am Eingang der Meerenge von Eibralra ein
mit Truppen und Kriegsmaterial beladenes englisches
Transportschiff torpediert und versenkt habe, was eng-
lifcherseits sorgsam geheimgehalten werde. Eine später
einqetroffene Meldung aus Tanger , daß an der Anzera-
küste 7 Leichen englischer Seeleute angeschwemmt und
begraben worden seien, könnte dies bestätigen. Dre
Abfahrt von sechs Truppentransporten aus Grbralta
soll einstweilen aufgeschoben worden sein.
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Mselos de«iW« 1.
WTB Paris 6. Oft. (Nichtamtlich).

Die Aqence Havas erfährt aus Athen , daß Minister¬
präsident Benizolos gestern vom König empfangen wurde
der ihm erklärte, er könne der Politik des gegenwärtigen
Kabinetts nicht bis zu Ende folgen . Venizelos hat
dem König fein Abschiedsgesuch eingerercht.

Die««Miedm« gmiijoien.
Zens. Bln . Haag 6. Oktober.

Meldungen aus Paris stellen die wachsende Unzu¬
friedenheit der französischen Bevölkerung mrt den Ergeb¬
nissen der großen Westoffensive fest. Dre Blatter muhen
Mut predigen und neue Entschuldigungen für den plotz-
ichen Stillstand der Operativen finden. Auch dw Ne¬

gierung veröffentlicht Noten, die eine baldige krastrge
Wiederaufnahme der Offensive ankündigen.

DDP . Eens, 6. Oktober.
Auffällig sind die Lücken in den Joffreschen Berichten.

Es fehlen die Ortsnamen Massiges und Bille für Tourbe
vollständig, um das Geständnis des den zehn Brigaden
seit 48 Stunden widerfahrenen Mißgeschicks zu vermelden.
Die Fachkritik zeigt eine Verstimmung, weil durch das
neuerliche Scheitern der französischen Durchbruchsversuche
in dem von Teichen durchzogenen Gelände nächst Maisons
de Champagne die Festigkeit der deutschen Stellungen
abermals vollgültig erwiesen ist. Auf der ganzen deut¬
schen Linie zwischen Auberive und Bille sur Tourbe
endete jedes französische Unternehmen seit zehn Tagen
mit einer schweren Joffreschen Niederlage ._

im ganzen . 30 Flugzeuge.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Heeresgruppe des Generalfeldmarschalls

von Hindenburg.
Der Feind hat gestern zwischen Dryswjaty -See mrd

^ervo erneut zu größeren Angriffen angesetzt Sle
hnb abgeschlagen oder im Feuer zusammengebrochen
Anfangserfolge erzielte der Feind bei Kosfary und hart
iMicĥ des Wffzniew-Sees . Durch Gegenangnffe wur-
de die Lage für uns unter schweren Verlusten für den
8eind wieder hergestellt.

Heeresgruppe des Eeneralfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern

und von Mackensen.
Die Lage ist unverändert.

Heeresgruppe des Generals von Linsingen.
In der Gegend westlich von Czartorysk haben sich

entwickelt. DMle ^ „ „Uituns.

6in mIWes Itansuorlimni«MN.
Köln,  5 . Oktober.

• Die „Köln. Zeitung meldet aus Madrid : Der
..Correo Eivanol " glaubt aus überaus ^uverlasstgen

Lokales und von Nah u. Fern.
Flörsheim a. M ., den 7. Oktober 1915

l Martin Rühl f . Am heutigen Morgen starb
der hochbetagte Mitgriinder und langjährige Präsident
des Turnverein von 1861, Herr Martin Rühl von hier.
Seit 1875 gehörte der Verstorbene dem Vorstand des
Turnvereins an. 1. Vorsitzender war er feit 1881. Brs
zu seinem Tode war er Ehrenpräsident den gen.Vereins.
Nun ist er dahingegangenen , ein begeisterter Anhänger
und Förderer der edlen Turnsache. Möge ihm dre Erde
leicht sein.

— Ausländisches Zeitungswesen und Weltkrieg.
Die Zeitungsverleger der Kantone Zürich und Schaff¬
hausen beschlossen, in Anbetracht der wiederholt gestiegenen
Preise der Papiere und der übrigen Rohstoffe die kosten¬
losen Beilagen (Fahrpläne , Kalender usw.) abzuschaffen.
Ferner wurde beschlossen, daß mit 1. Januar ein allge¬
meiner Aufschlag entweder auf die Bezugspreise oder
auf die Anzeigenpreise vorzunehmen sei. Sofern ein
Preisaufschlag nicht stattfindet, ist die kostenlose Abgabe
der Sonntagsblätter einzustellen (ausgenommen find die
stadtzürcherischen Blätter .)

Der Lampertheimer Mordprozeß.
W Darmstadt, 5. Okt. Das Schwurgericht der Pro

oinz Starkenburg verurteilte heute nach zweistündiger
Verhandlung die beiden aus Königshütte in Ober-

schlesien stammenden 21- bezw. 19jährigen Metzgerge-
ellen Richard Drabrik und Albert Paliga wegen des
im 22. Mai des Jahres bei einem Einbruch verübten
Totschlages an der Witwe Frödert in Lampertheim
und wegen dreier vollendeter schwerer und eines ver¬
achten Diebstahls, wegen räuberischer Erpressung rmv
eines Totschlagsversuchs zu je fünfzehn Jahren Zucht¬
haus und zehn Jahren Ehrenverlust und Stellung unter
Polizeiaufsicht.

Llrenbadn-Fadrplan
Gültig ab 1. Oktober 1915.

Von Flörsheim nach Frankfurt.
Vormittags : 4M 554 «42 go? 1055 Nachmittags:

1240 208 346 453 650 742* ? 48 952 1201
Von Frankfurt nach Flörsheim.

Vormittags : 528 622 821 1151 Nachmittags : 1259
318 412 521  637 746 824 943  1126
Von Flörsheim nach Kastel Wiesbaden.

Vormittags : 607 7»2 900  Nachmittags : 1230 141
359 4SI 601 718  835 903 1023 1211

Von Wiesbaden nach Flörsheim:
Vormittags : 423 523  610 835 1023 Nachmitags:

1208  133 315 421  617 716 921  1130
Von Kastel nach Flörsheim.

Normittaas : 438 537 625 850 1038 Nachmittags:
1222  152 333  63 ? 731 935  1144

* Nur Sonn - und Feiertags.
* Darmstadt , 5. Okt. Ein Raubanfall wurde am

Montag abend kurz nach 7 Uhr auf der Kreisstraße
zwischen Niederbeerbach und Oberbeerbach aus den 12
Jahre alten Sohn des Metzgermeisters Egner aus Ober¬
beerbach, der von einem Geschäftsgang nach Hausesuhr,
von dem Schweizer Karl Lehmann verübt. Dieser warf
den Jungen mit dem Ruf : „Gib 20 Mk. her ." zu
Boden. Auf das Geschrei ging Lehmann in der Rich¬
tung Seeheim-Ebrrstadt flüchtig. Nach dem Ausschreiben
der Staatsanwaltschaft ist Lehmann 1,70 groß, tragt
abqewaschenen grauen Anzug, schwarzen weichen Filz¬
hut hat glattes bartloses Gesicht und eme etwas ge¬
bückte Haltung . Er hinkt an einem Fuß . — ZumPost-
raub und Postdiebstahi in Hetzbachi. O. wird durch em
Ausschreiben der Staatsanwaltschaft mitgeteilt, daß em
Unbekannter am 1. ds. Mts . in Rüsselsheim beim
Postamt für etwa 30 Mark hessische^»nvalidenmarken
umzulauschen versrichte, die wahrscheinlich m Hetzbach
gestohlen sind. Wahrscheinlich wird auch an anderen
Plätzen der Umtausch versucht werden.

Amtliches.
Die nächste Kartoffelausgabe erfolgt am Samstag,

den 9. ds . Mts , vormittags von 10 bis 12 Uhr tm
Rathaushof . Der Preis stellt sich aus 3 Pfg . pro
Pfund . Es werden Mengen bis zu 1 Pfund abgegeben.

Flörsheim , den 7. Oktober 1915.
Der Bürgermeister : L a u ck.

Kirchliche Nachrichten.
Katholischer Gottesdienst.

Freitag , 7 Uhr, 3. Seeleaamt für Barb . Wagneu
Samstag , 7 Uhr Jahram t für Kath . Mohr geb. Schlecht.

Vereins -Nachrichten.
Turnverein von 1861. Die Turnstunden finden wieder regelmäßig

Dienstags und Freitags auf dem Turnplatz abends 8 Uhr statt.
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Bamlais * Irrtümer.
In der Rede, die der italienische Minister

Barzilai in Neapel gehalten hat, hat er be¬
hauptet, der deutsche Botschafter in Kon¬
stantinopel, Freiherrv. Wangenheim, habe acht
Tage vor Überreichung des österreichisch¬
ungarischen Ultimatums an Serbien dem ita¬
lienischen Botschafter Marquis Garroni gesagt,
das Ultimatum werde so beschaffen sein, das;
der Krieg unausbleiblich sei. Herr Barzilai
folgert hieraus, so schreibt die,Nordd. Allgemeine'
Zeitung, daß es sich um einen Aggressivkrieg
-Österreich-Ungarns und Deutschlands gehandelt
habe und Italien auf Grund des Dreibund-
Vertrages, der sich ausdrücklich nur auf einen
Defensivkrieg beziehe, weder zur Beteiligung an;
Kriege noch zur Neutralität verpflichtet ge¬
wesen sei.

Wir stellen hiermit fest, das; Freiherr von
Wangenheim zwar um die angegebene Zeit mit
Marquis Garroni die aus der Zuspitzung der
vsterrcisch- serbischen Beziehungen entstandene
Kriegsgefahr besprochen, die ihm nachgesagte
Wendung aber nicht gebraucht hat und aus dem
Grunde auch nicht gebrauchen konnte, weil ihm
ebensowenig wie der deutschen Regierung der
Wortlaut des österreichisch- ungarischen Ulti¬
matums vorher bekannt war. Was die Schluß¬
folgerung Herrn Barzilais betrifft, so ist
sie ebenso unzutreffend. Artikel IV des
Dreibundvertrages, lvie er im österreichisch¬
ungarischen Rotbuch veröffentlicht ivorden ist,
verpflichtete die Vertragschließenden für den Fall
zur . wohlwollenden Neutralität, das; eine der
Dreibundmächte, in ihrer Sicherheit durch eine
andere Großmacht bedroht, sich genötigt sehen
sollte, der sie bedrohende!, Großmacht den Krieg
zu erklären. Dieser Fall lag am1. August 1914
vor. Rußland hatte durch die Mobilmachung
seiner gesamten Streitkräfte die Sicherheit des
Deutschen Reichs und Österreich-Ungarns be¬
droht und verweigerte die Zurücknahme dieser
Maßregel. Beide Mächte schritten daher zur
Kriegserklärung an Rußland und das ihm zur
Gefolgschaft verpflichtete Frankreich.

Für Italien lag damit in Gemäßheit des
Dreibundvertrages die Pflicht vor, Deutschland
und Österreich-Ungarn gegenüber zum mindesten
wohlwollende Neutralität zu beobachten. Von
dieser Pflicht wurde Italien durch die Bestim¬
mungen des Artikel 111 des Dreibundvertrages
nicht entbunden, der die Verpflichtung zur Kricgs-
folge behandelte und auf den Fall eines un-
provozierten Angriffs auf einen der Vertrag¬
schließenden durch ztvei Großmächte beschränkte.
Selbst wenn die italienische Regierung die Über¬
zeugung gehabt hätte, daß ein deutsch-öster¬
reichischer Aggressivkrieg vorlag, war sie durch
den klaren Wortlaut des Artikels IV zu wohl¬
wollenden Neutralität verpflichtet. Das hat die
italienische Regierung selbst anerkannt. Am
3. August 1914 meldete die ,Tribuna', Marquis
San Giuliano habe auf die Mitteilung von
dem zwischen Deutschland und Rußland ausge¬
brochener Kriege dem deutschen Botschafter er¬
klärt, das; Italien genräß den: Geiste und dein
Wortlaut des Dreibundvertrages Neutralität
Leobgchten werde.

Der Minister hat des weiteren in seiner
Rede die Behauptung aufgestellt, daß, als
Italien sich von der Türkei die Eisenbahnkon¬
zession in Adalia habe geben lassen, die
Deutsche_Bank Agenten nach der betreffenden
Zone gesandt habe, die unter dem Vorwände,
landwirtschaftliche Maschinen zu verkaufen, die
Ländereien zu verkaufen versucht hätten, durch
die die Eisenbahn habe führen müssen. Es sei
hiermit festgestellt, das; die italienische Re¬
gierung sich bewußt war, daß die Gegend
von Adalia zum mindesten zur Interessen¬
sphäre der deutscheir Bagdadbahngesellschaft
gehörte. Bevor sie daher die Kon¬
zessionserteilungfür die Eisenbahn in Adalia
bei der Pforte nachsuchte, bemühte sie sich darum,
das^ Einverständnis Deutschlands zu erlangen.
Dieses wurde ihr deutscherseits in buudesfreuud-
licher Gesinnung bereitwilligst ausgesprochen.
Auch hat die Kaiserliche Negierung die Erteilung
der Konzession an Italien bei der Pforte befür¬
wortet. Ihren Dank hierfür scheint die italienische
Regierung nunmehr durch den Minister Barzilai

zum Ausdnick bringen zu wollen, an dessen Er¬
zählung von der Entsendung der Agenten der
Deutschen. Bank zum Ankauf von Ländereien
nach Adalia kein wahres Wort ist.

Verschiedene UrisgZyüchr'chten.
(Von brr mil. Zensurbehörde zugelaffene Nachrichten.)

Warum Joffres Plan «listlang.
Die Kopenhägener Zeitung .Politiken' sagt in

einem Leitartikel, es sehe zurzeit so aus, als ob der
letzte Durchbruchs versuch der Verbün¬
deten  au der Westfront dasselbe Schicksal haben
werde lvie die vier vorhergehenden, nämlich, nach
kurzem Vordringeni m S a n d e zu v er l a u fen.
Wenn dieser Durchbruchsversuch hülle glücken sollen,
so Halle er Schlag auf Schlag durch alle Linien
hindurch geführt werden müssen und der Angreifer
hätte genug Munition und Truppen haben müssen,
um ihn so wc-it durchzuführen; cs scheine aber, als
ob Joffrc weder genug Munition noch genug
Reserven habe, um dies Ziel zu erreichen. Deshalb
seien s/)on vor dem Durchbruchsversnch in der
Champagne verschiedene neutrale Militnrschriflstellcr
theoretisch zu der Behauptung gelangt, das; ein
Durchbruch im Westen unmöglich sei.

Zwei Millionen Schuft verschwendet.
In Besprechung der Kriegslage stellt Stege-

ntauit im Berner,Bund' fest, das; die große stau
zösisch-englische Offensive noch immer feststecke; der
versuchte  D n r chbr n ch sei als  m i ß -
g l ü ckt a n zu seh en. Über den Charakter
des großen Angriffes heißt es n. a. : Nach
unserer Schätzung sind bei diesem gebremsten
Durchbruche an zwei Millionen Schuß im
Trommelfeuer verschwendet und über dreißig
Divisionen zum Sturme vorgeworfen worden.
Wie dieser gemeint lvar, und daß er
nicht bei Loos und Tahure enden sollte,
erhellt ans dem Tode und, der Gefangennahine
höherer Offiziere, die sich an die Spitze der
Truppen setzten, um de« Weg und Richtung
anzugeben und sie zum Siege fortzureißeu.
Nicht nur den ersten schlimmen Moment, sondern
auch eine schlimme Woche hat die deutsche
Defensive überstanden; sie ' konnte sogar zu
Gegenstößen übergehen— kurz, der englisch-
französischen Generaloffensive in einer Weise be¬
gegnen, die dieser die Bedeutung einer ent¬
scheidenden Kriegshandlnng zugunsten des Vier-
Verbandes nimmt.

-I-

Neuo Beschießung der belgische» Küste.
Der Motterdamsche Courant' meldet aus

Cadzand: Am 3. d. M. früh mit 6 Uhr be¬
schossen englische Kriegsschiffe
wiederum die belgische  K ü ste. Nachdem
sie eine Anzahl Schüsse abgefeuert hatten, fuhren
sie wieder ab. Man konnte die Schiffe durch
den Nebel nicht sehen. Als der Nebel sich ver¬
zog, beinerkte man über Zeebrngge schwere
Rauchwolken. Flugzeuge flogen über die Küste
hin und wurden von den Deutschen heftig be¬
schossen. Ein französischer Zweidecker mit einem
englischen Offizier an Bord mußte in der Ge¬
meinde Znidsande am Antwerpenschen Polder
eine Notlandung vornehmen. Der Offizier
wurde interniert.

*

Die Verwundeten aus der Champngne-
schlacht.

Wie Lyoner Blätter melden, haben etwa
30 Züge mit Verwundeten aus der Schlacht in
der Champagne in den letzten Tagen die Strecke
Chambery passiert. *

Aufgespieftt oder niedcrgesäbelt.
Zu den amtlichen Mitteilungen des russischen

Generalstabs schreibt das ,Berner Tagblatt' :
Es mehren sich in letzter Zeit Äußerungen, wo¬
nach ganze Kompagnien des Gegners aüfgespießt
oder versprengte Abteilungen niedergesäbelt
ivorden seien. Wir bekennen gern, daß uns die
russischen Originale nicht zur Verfügung stehen
und daß wir die Annahme einer schlechten
Übersetzung nicht von der Hand weisen möchten.
Indessen werden wir doch diese an
die S chu n d l i t er a t u r gemahnenden
Ausdrücke künftighin abschwächen,
in der Meinung, daß das russische Heer die

elementarsten Regeln des Völkerrechts nicht
durch Taten verletzt, die die Russen ohne weiteres
jeder Sympathie der Neutralen berauben niüßten.

Der Balkan.
Aus deu Nebeln, tu die sich die Balkan¬

fragen dem kritischen Blick in ihrer letzten be¬
deutungsvollen Entwicklung noch hüllten, schält
sich allmählich ein klares Bild. Die rücksichts¬
lose Hand des Vierverbandes, die mit ge¬
wohnter Rauheit in die Schicksale der kleinen,
von ihm „beschützten" Völkern eingreift, hat
die Schleier zerrissen, hinter denen sich die
äußersten Entschlüsse bergen. Es kam das
Ultimatum Rußland an Bulgarien, der
innerhalb 24 Stunden ein demütiges Ver¬
mengen vor der Macht des weißen Zaren
forderte, der sich noch immer den Dank der
Bulgaren als Pflichtigen Zoll zuerkennt. Mail
lies; in dein diplomatischen Feldzug Rußland die
erste Stelle, aus geschichtlichenGründen. In
dem ernsten Spiel mit Kanonen und Soldaten
aber treten England, Frankreich und Italien
in den Vordergrund. Hamilton, der an den
Dardanellen so böse Hiebe von den Türken
bezogen hatte, sollte sich jetzt als Serben¬
retter betätigen. Er erschien mit einem großen
Stab von Offizieren in Saloniki, traf die Vor-
anstalten zu der großen Truppenlandung, die
dem bedrängten Serbien angeblich Luft schaffen
sollten, die in Wirklichekit aber den letzten Ver¬
such zur Öffnung des Weges nach Konstanti¬
nopel darstellt.

Prompt hat, lvie es zu erwarten war,
Griechenland protestiert. Natürlich nur mit
halbem Sinn. Venizelos lvar ja von je
auf den Vierverband eingeschworen. König
Konstantin und sein Generalstab dagegen
trauen dem Danaergeschenk nicht, das ihnen
der Vierverband bringen will. Sie wissen nur
zu gut, daß den großen Versprechungen, die von
London und Paris aus gemacht werden, das
militärische Können der Herren Vierverbändler
nicht Wage hält. Was man alles von großen
kriegerischen Vorbereitungen hört, dürfte' lange
nicht so heiß gegessen werden, >vie es gekocht ist.
Der französische Gesandte in Athen spricht von
einer „ersten Abteilung französischer Truppen",
die. in Saloniki ausgeschifft worden sei. Tat¬
sächlich sind nicht nur 50 Offiziere mit dem
englischen DardanellengeneralHamilton in
Saloniki- gelandet, sondern sie haben auch
bereits Truppen mitgcbracht. Es ist bisher
nur von französischen Truppen die Rede,
— anfangs sprach man von 150 000! — aber
vielleicht werden auch die Engländer sich noch
zur Entsendung eines kleinen Aufgebotes ver¬
stehen. Die Italiener zeigen keinerlei Neigung,
sichp beteiligen, und das französische, nur an¬
geblich schweizerische,Journal de Geuöve' wirst
ihnen in bitteren Worten ihren Egoismus vor.
Zunächst scheint inan zu beabsichtigen, die Eisen¬
bahnlinie nach üsküb militärisch zu sichern. In
Athen wurde der Belagerungszustand erklärt,
der besonders den Hasen Piräus betrifft. Eine
Landung russischer Truppen an der bulgarischen
Küste wird erwogen. Ob der Riese inst den
tönernen Füßen zu einer solchen Anstrengung
noch die Kraft hat, steht auf einen; anderenBlatt.

politische KLmcllcbau.
Deutschland.

*Der,Nordd. Allg. Ztg.' geht von unter¬
richteter Seite nachstehende Mitteilung zu:
Nachdem nunmehr beschlossen ist, daß das
N ei chs t a gs g eb ä u d e die Inschrift
„Dem deutschen Volke"  erhalten soll,
hat die Öffentlichkeit sich mit der Frage be¬
schäftigt, welche Schriftzeichen  für die
Inschrift gewählt werden sollen. Bei der Be-
ratung nn Ausschmückungsausschußist seitens des
Vertreters der Regierung bei den; Vorschlag auf
Anbringung der Inschrift von vornherein darauf
hingewiesen, daß es den; Volksempfindennicht
entspreche!; würde, wenn Antiquaschriftzeichen
gewühlt würden. Dieser Auffassung trat der
Ausschuß bei und beschloß, daß die Inschrift in
gotischen Buchstaben ausgeführt werden solle.
Entwürfe der Inschrift werden deu; Aus¬

schmückungsausschuß zur Beschlußnahme vor«
gelegt werden. Hiernach steht außer Zweifel,
daß lateinische Schrift nicht in Betracht ge'
kommen ist.

* Die Thüringer Handwerks'
kämm er  n beschlossen die gemeinsame Ent«
sen du n g von Vertreter !; nach Ost'
Preußen,  um unter Berücksichtigung der
besonderen Verhältnisse Arbeitsaufträge für das
Thüringer Handwerk hereinzuholen, zu deren
Erledigung Gelwssenschafteu für das Tischler-,
Zimmerer- und Glasergewerbe gegründet werden.

*Auchü; Bayern  werden, wie von z«'
ständiger Seite mitgeteilt lvird, nach den; soeben
gegebenen preußischen Beispiel dieUn i fo r mon
des Heeres  der Praxis ui;d den Aifforde-
rungen der Einfachheit angepaßt werden. Die
Farben Blau und Grün lverden bis auf einige
Einzelheiten verschwinden. In wenige,; Tagen
schon wird der entsprechende königliche Erlaß er¬
wartet.

Frankreich.
* Wie sehr man in Frankreich bereits eines

„Stimmungsmachers" bedarf, zeigt eii; Artikel
der ,Humanit'6, der in längeren Ausführungen
erklärt, es sei notwendig, ei>;en n eu en Un t er -
staatssekretär  einzusetzen, dessen Aufgabe
es sein solle, ständig die Front zu be¬
reisen,  um die Stimmung der französischen
Soldatei; zu heben, welche unter beit Ent'
Tagungen und Anstrengungen der langen Monate
des Schützengrabenkrieges und unter der Wir'
k;il;g der furchtbarei; modernen Kampfmittel
litten. Die Anwesenheit eines solchen Regie'
rungsvertreters an der Front werde auf die
Soldaten eine ermutigende Wirkung ausüben
und ihren Kan;pfesmut und ihre Opfersteudig'
feit neu stärken und heben.

*Der ,Corriere d'Jtalia' meldet, daß iw
äußersten Süden von Tunis  bei Deibat
Z ;; sa mn; en stö ß e zwischen Franzosen und
Eingeborenen stattfandei;, bei denen die Fra«'
zosen Sieger blieben. Bei den Kämpfen hätten
sich besonders Landwehrtruppen aus Perpignan
sehr ausgezeichnet. — Französische Blätter be¬
merken dazu, daß die Kämpfe außerordentlich
blnttg waren.

England.
*In ; Unterhause wird der Kampf g egen

die Einfuhrzölle  wacker fortgesetzt; es
bedurfte des' Dazwischentretens von Asquitb
ni;d der deutlichen Drohung mit seinen; Rücktritt,
um die Zölle auf Automobile zu retten. — Del
parlamentarische Korrespondent des,Manchester
Guardian' sagt in seinem Bericht: Schließlich
blieb von dem neuen Tarif wenig inehr übrig,
als das Prinzip, und das war nach M
Kennas Worten bereits sehr eingeschränkt.

Schweden.
*Der Tod des frühere»  Mi ;; ister-

Präsidenten  S t a a f !vird in; ganze«
Lande aufrichttgt betrauert, auch von seine«
konservattven Gegnern. Staaf hat sich um das
Reformwerk in Schweden große Verdienste er¬
worben. Er hat die Wahlreforn; und die Wehl"
reform angebahnt, wenn er auch tu der letztere«
die äußersten nötigen Folgerungen nicht ziehe«
wollte, weshalb er in; vorrigen Jahre nach d0°
öffentliche!; Stellungnahme des Königs sei«
Rücktritt nah;;;.

Spanien.
* In einer Rede über die internationale

Lage erklärte Ministerpräsident Dato,  Bon
und König wünschten, das; die kriegführende«
Parteiei; Friedenskonferenz in Spa¬
nien  abhielten, und fügt Linzu: Die Lage
und die Geschichte Spaniens u>;d feine strikte
Neutralität nötigen uns, beim Abschluß des
Friedens weitsehende Energie zu entfalten, ;"«
unsere Politik auf nette Bahnen zu leiten, den«
wir können nicht weiter isoliert bleiben. U«1
dies Ziel zu erreichen, müssen wir eingehend
prüfen, welche Haltung für uns am vorteil¬
haftesten seii; würde.

Australien.
* Eine Arbeiterorganisatton, die 100 000

Gewerkschaftler  vertritt , hat beschlossen,
jede Form der Di en stp slich t zu be-
k- mp f en , die nicht zuerst auf das Kapital
Anwendung findet.

6 !eicdes jViaß. ;
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Morls-bmig.i
Der alte Kulsiütlerer glaubte zwar im

Morgengrauen eine Frau über den Hof gehen
gesehen zu haben, hatte sie aber bei dem
Nebel iür eines der Dienstmädchen gehalten
und sich nicht weiter barirnt gekümmert. Alles
in allem waren seine Slngaben überdies so
unsicher und widerspruchsvoll, daß sie wenig
Wert besaßen und vielleicht seiner Phantasie
entsprungenzu sein schienen.

Als jede Hoffnung ge chwunden war.Klara
auf dem Hofe oder in der Nähe zu finden,
iuyr Herr Zur Heyden in die Stadt , um die
Polizei zu alarmieren und auf dem Bahnhof
Nachforschungen anzustellen.

Der Personenverkehr ivar an diesem Morgen
sehr rege gewesen, die Beamten erinnerten sich
zwar, mehrere Damen in Tcauertleidung ge¬
sehen zu haben, aber welche war die richtige?
Sie hatten wenig oder gar nicht auf sie ge¬
achtet. und jedenfalls war ihnen an keiner
etwas Besonderes ausgefallen.

7.
Am Abend desselben Tages saß Frau von

Knorring in ihrem kleinen Zimmer, die
dunklen Ptüschgardinen waren herabgetassen,
und ein leichtes Feuer prasselte im Kamin.
Draußen brauste der Wind ln den Linden
am Hause und trieb den Regen gegen die
Fenster. Die Unbill des Wetters machte die
Behaglichkeit des geschützten Heims nur noch
fühlbarer.

A« einem nisdrigen Tischchen neben ihr '

lag ein Stoß zum Teil noch unaufgeschnittener
Bücher. Der Buchhändler, zu dessen besten
Kunden Frau von Knorring gehörte, hatte ihr
heute die neuesten Produkte der heimischen
und fremden Literatur geschickt, aber sie war
noch nicht dazu gekommen, ihnen mehr als
einen flüchtigen Blick zu gönnen.

Der Nackmittag halte eine ununterbrochene
Reihe von Besuchen gebracht und nach dem
Abendessen hatte Heinz von Kruie noch auf
ein Stündchen sich bei ihr eingestellt. Er war
ihr Lieblingsneffe, und sie machte aus ihrer
Vorliebe für den hübschen Jungen auch gar
kein Hehl. Seine halb rllterliche, halb burschi¬
kose Art amüsierte sie. Sie Halle Menschen-
kennlnis genug, um den Kern tüchtiger, ehren¬
hafter Gesinnung hinter all dem Unsinn und
der jugendlichen Ausgelassenheit des Vandalen
zu erkennen. Sie nahm daher auch eln paar
stark studentische Redewendungen von ihm
geduldiger als von anderen mit in Kauf und
begegnete gelegentlichen Seuszern über die
Länge des Quartals und die Kürze des
Wechsels nicht nur mit gutem Rat. sondern
mit noch besserer Tat. die dann wiederum
dem Feuer dankbar icher Verehrung im Herzen
des Neffen neue Nahrung zusührte.

Gegen neun Uhr hatte sich Heinzens eine
gewisse Unruhe und Zerstreutheit bemächtigt,
und schließlich hatte es geheißen: „Beste
Tante, es ilt zwar so urgemütlich bei dir, aber
ich sürchie, ich muß nun doch aufbrechen. Es
ist da noch etwas Notwendiges—'

Frau von Knorring lachte.
„Lieber Junge, setze dich nur ja nicht in

Unkosten mit Erfindung von Ausflüchten. Ich
weiß ganz genau, was du Notwendiges vor-

hast und wohin dich dein Her; zieht. Was ist
es denn heute abend? Der „Schwarze
Adler" oder die „Preußische Krone" ?"

„Du bist wirklich die goldenste Tante von
der Wett," beteuerte Hein; entbusiaslisch und
legte die Hand auf die Herzgegend. „Ich
sehe, nichts Menschliches ist dir fremd, und
wenn ich mit solcher Erlaubnis die reine und
unoeriälschte Wahrheit bekennen darf, so ist
es . allerdings der ..Schwarze Adler". Du
weißt, es gibt im Menschenleben Augenblicke,
wo man dem Bierdurst näher ist als sonst."

„Nun. nun. Ziehe nur nickt die Zitaten-
schleuie auf. bitte, sondern mach, daß du sort-
kommst. Ich sehe, mein schöner, neuer
Smyrnatepvich brennt dir schon wie Kohlen
unter den Füßen."

Heinz ließ sich denn auch nicht mehr lange
nötigen und ging. Die Regierungsrätin sah
ihm lächelnd nach.

„Wenn man selbst keine Kinder hat. muß
man sich mit denen anderer Leute behelfen, so
gut es gehen will. Wer nicht allzu früh
altern will, muß versuchen, in Berührung mit
der Jugend zu bleiben/' Lachte sie, „und es
scheint ja auch, gottlob, daß sich die junge
Welt noch immer zu mir hingezogen lühlt,
trotz meiner 60 Jahre." Sie lehnte sich in
ihren Sessel zurück und sah nachdenklich den
zitternden Lichtstreisen zu, die die Lampe an
die Decke warf. Der dunkelblaue Plüsch
bildete den denkbar günstigsten Hintergrund
jür ihr feines Gesicht, das das weiße schim¬
mernde Haar noch voll und wellig umrahmte.
Liber das Lächelt; veruhwand allmählich aus
ihren Zügen, und ein lorgenooller Zug trat
an leine Stelle. Wie immer, wenn sie allein

war. wandten sich ihre Gedanken der schmerz«
Itch vermißten Pflegetochter zu.

„Wäre Klara glücklich verheiratet gewesen/'
dachte sie, „so hätte ich das Alleinsein ja aua>
ertragen müssen, aber es wäre dennoch eine
ganz andere Sache gewesen. Ihr Glück hätte
meine Selbstsucht eben gar nicht aufkommen
lassen. Nun Olden fort ist. werde ich aber
iedenfalls auf ihrer Rückkehr bestehen, längere
Trennung hätte gar keinen Zweck mehr. Es
ist mir ein unerträglicher Gedanke, daß sie sich
so fern von mir härmt, und daß ich zur Be¬
urteilung ihres Seelenzustandes nur auf Briese
angewiesen bin. Briefe sind so irreführend.
Ich sehe wohl, sie will mir verbergen, wie
sehr sie leidet, aber gerade das macht mich so
unruhig. Wer weiß, ob sie sich bei den guten,
aber immerhin etwas einfachen Zur Heydens
nicht immer tiefer in ihren Gram elngc-
spounen hat. Bet ihrem Naturell kann es
eigentlich gar nicht anders sein.

Sie seufzte schwer.
„Ach. w n̂n ich doch irgend etwas tun

k- vnte. um die beiden lieben Menschen ein¬
ander wieder nahe zu bringen, aber ich iürchte.
tmS  würde noch mehr als ein Wunder er¬
fordern, und ich habe leider gar nichts vom
Wundertäter an mir. Aus jede« Fall will ich
Klara aber wieder unter vier Augen haben.
Ich weiß nicht, wie es zugeht, aber ich kann
die Angst nicht los werden, daß mit dein
Kinde etwas nicht in Ordnung ist. und bei
Menschen, die ich liebe, sind meine Vorahnun¬
gen selten ganz grundlos gewelen."

Das Rollen eines Magens weckte sie au§
ihr»« Gedanken. In der kiesen Stille, die u»



Frankreich und Bulgarien.
D . Michev, der Herausgeber der

bulgarischen Zeitung .Soobodno
Micnic ' unterzieht Frankreichs bulga¬
rische Politik einer ebenso scharfen, wie
klarer Kritik.

Der Friede von Bukarest, iu lvelchem Maze¬
donien unter Serbien und Griechen geteilt
worden ist, hat für Bulgarien bezüglich Maze-
doniens eine Frage geschaffen, die vom Volks¬
standpunkt in mancher Hinsicht an das Schicksal
Polens gemahnt. Mazedonien hat zum größten
Test eine Bevölkerung, welche sowohl ethnisch
aus auch kulturell aufs Engste mit dem bulga¬
rischen Volke verknüpft ist. Eine große Anzahl
der bulgarischen Literaturgrößm sind maze¬
donischen Ursprungs, desgleichen eine bedeutende
Reihe von Männern, welche sich im hervor¬
ragenden Maße als Vorkämpfer für die politische
Umgestaltung Bulgariens betätigt haben uild
die Anerkennung der allgemeinen Menschen¬
rechte auf Freiheit und Recht im bulgarischen
Staate haben durchsetzen helfen. Diese Tat¬
sachen sind vor allein in Frankreich nur wenig
bekannt gewesen, denn sonst hätte die fran¬
zösische Regierung unmöglich die bulgarische
Sehnsucht nach Mazedonien als unbillig be¬
zeichnen können. Kein Staatsmann hat aber
gegen dieses Verbrechen auf "dem Balkan von
Bukarest Einspruch erheben, und niemand hat
sich gegen die Teilung Mazedoniens unter die
Serbien und Griechen aufgelehnt.

Der Präsident der stanzösischen Republik und
Herr Pichon, der Miuister des Äußeren, wechselten
nach den: Frieden von Bukarest Glückwunsch¬
telegramme mit Rumänien und hießen so die
Ungerechtigkeit gut. Man behauptet, diese
Teilung Mazedoniens sei nur die Strafe
Bulgariens für den 30. Mai 1915, d. h. für
seinen Verrat gegen den Balkanbund gewesen.
Bei richtiger Beleuchtung lag aber der„Verrat"
nicht auf Seiten Bulgariens, sondern auf
Seiten der Serben. Als letztere keinen Feind mehr
zu bekämpfen hatten und Bulgarien allein bei
Tschaltaldscha die Sache der Verbündeten gegen
die Türken zu Ende führte, hatte man bereits
in Athen, Belgrad und Bukarest hinter dem
Rücken von Bulgarien ein Bündnis geschlossen.
Serbien fiel in der Tat dann die Rolle zu,
offen zu erklären, daß die geheime Verständigung
über die jeden: Staate nach Beendigung des
Krieges zufallenden Gebiete jetzt keine Gültigkeit
mehr hätte. Der serbische Ministerpräsident
Paschitsch erklärte an: 28. Mai 1912 in der
Skupschtinar, daß es mit Rücksicht auf die
veränderten llmstände unbillig sei, wenn Bul¬
garien ganz Mazedonien zufiele, und forderte
eine Teilung Mazedoniens unter die krieg-
führenden Mächte.

Michev meint, daß dieser Schritt Sermens,
dem eine vorgehende Beratung mit Griechenland
vorausgegangen war, unmöglich weder Herrn
Blondel, 'den damaligen französischen Gesandten
in Bukarest, noch Herr:: Pichon unbekannt ge¬
blieben sein können. Anschließend führt er aus:
„Es ist auch in Bulgarien nicht verborgen ge¬
blieben, daß Herr Blondel sich sogar lebhaft an
der Bildung dieses Ringens gegen Bulgarien
beteiligt hat; auch soll er es gewesen sein, welcher
Rumänien geraten habe, Bulgarien das Schwert
in den Rücken zu stoßen. Der Präsident der
stanzösischen Depuftertenkaminer, Paul Deschanel,
hat Pichon auch für diesen Dienst, welchen er
der französischen Regierung geleistet habe, einen
besonderen Dank ausgesprochen. Dies hat
Bulgarien auch heute noch nicht vergessen. Kurz
Nach' Ausbruch der Feindseligkeiten zwischen
Bulgarien einerseitsu>:d den Griechen anderer¬
seits wurde Rußland un: Intervention gebeten,
wobei Sasonrw freie Hand erhielt. Aber dieser
inszenierte unter lebhafter Unterstützung der
stanzösischen Tiplomafte ein Bündnis der Serben,
Griechen und Rumänen gegen Bulgarien. Die
stonzösische Regierung ist auch stets bemüht ge¬
wesen, eine Annäherung zwischen Bulgarien und
dem neuen Balkanbund zu vermeiden."

Diese Ausführungen sind um, so bemerkens¬
werter, als sie aus der Feder eines nicht un¬
bekannten bulgarischen Schriftstellers stammen.
Die französische Presse verurteilte damals ein-
urütig das Verhalten Bulgariens im zweiten
Balkankrieg. Sie schrieb Bulgarien eure skrupel¬

lose Politik zu, ohne daß man sich in Frank¬
reich die Mühe gab, die Ansprüche Bulgariens
auf Mazedonien näher zu untersuchen. Der
Zorn der Bulgaren nach dem Bukarester Frieden
war damals unbeschreiblich. Zar Ferdinand er¬
ließ am 11. August 1912 einen Tagesbefehl an
sein Heer folgenden Inhalts : „Unsere Ver¬
bündeten haben uns verraten, halten wir unsere
Fahnen zusammen für bessere Tage." In dieser
Vereinsamung suchte Bulgarien schon damals
eine Annäherrmg an die Türkei, und vor allen:
war es General Savof, welcher diese Idee am
meisten befürwortete. So lange nun die bul¬
garischen Ansprüche auf Mazedonien nicht be¬
friedigt sind, ist auch heute noch die Türkei der
natürliche Bundesgenosse Bulgariens; und es

den Bundesrat gutgeheißen und dann veröffentlicht
werden dürften , laufen vielmehr auf eine Berstadt-
ichung der Kartoffewersorgung unter der Aufsicht
iner neu zu gründenden Reichsstelle hinaus.

Erhöhung der Drahtpreisc . Bei den in der
Drahtkonvention vereinigten Werken ist eine den einge¬
schränkten Betriebsverhältnissen durchaus angemessene
BeschüftigunMvorhanden . Durch die wachsenden
Betriebsschwicrigkeiten bei wesentlicher Erhöhung der
Herstellungskosten sind die Werke zur Heraufscbung
der Verkaufspreise um eine Mark für 100 Kilo¬
gramm für das letzte Jahresviertel 1915 veranlaßt
worden.

Von  JHab und fern*
Eine städtische Ehrengabe für beur¬

laubte Krieger. Die Stadt Schneeberg in

Oie große Scblacbt im Messen.
Im Kampfgebiet von Lille.

Unsere Karte stellt das Gelände dar , auf dem
sich die schweren Kämpfe auf unserem rechten
Flügel der Westfront abgespielt haben und noch
nbspielen. Die feindliche Offensive war seit Mo-
natcn vorbereitet ; iu besondere Stärke erfolgte der
Angriff des Feindes östlich von Ipern , zwischen
dem Kanal von La Basso und Arras . Hier
machten die Engländer am 25. September früh einen
Vorstoß zwischen den Bahnen von Ipern und Rou-
lers nach Comines wurden jedoch abgeschlagen,
versuchten aber nordöstlich und südlich von Arm .cn-
tiöres und nördlich des Kanals von La Basse
unter Benützung vor: Gas - und Stinkbomben vor-

zukommen. Jni Ipernabschnitt erlitten sie große
Verluste ; bei Loos gelang cs ihnen , eine unserer
Divisionen iu die zweite Linie zurückzudrücken.
Von einem Erfolg der Engländer war aber keine
Liede, denr: wir gingen sofort zu Gegenangriffen
über . Alle anderen Angriffe der Engländer schei¬
terten , ebenso wie die französischen in der Gegend
von Souchez — Neuville . Südlich der Straße
Atenin —Ipern führten unsere . Pioniere für beit
Feind sehr verlustreiche Sprengungen aus , schließlich
rückten die Unseren langsau : ans der ganzen Linie
vor . Der Feind hat unsere Mauer nicht zum
Wanken gebracht.

dürste dem Vierverband wohl unmöglich sein,
die damals begangenen Fehler wieder gut zu
machen.

VolksWirtscbaMicbes.
Lösung dev Kartoffclfragc . Nach längeren

Verhandlungen ist nunmehr die Lösung der Kar¬
toffelfrage zum Abschluß gebracht worden . Die Be¬
sprechungen, die unter Vorsitz des Staatssekretärs
Dr . Delbrück stattgefunden haben , fiihrten zu dem
Ergebnis , daß man sowohl von der Festsetzung von
Höchstpreisen als auch von der Beschlagnahme , die
die nieisten Wirtschaftspolitiker für untrennbar von
einander halten , Abstand genommen hat . Die ge¬
faßten Beschlüsse, die in den nächsten Tagen durch

Sachsen hat beschlossen, beurlaubten bedürftigen
Kriegsteilnehmern eine Ehrengabe von je 10 Mk.
zu gewähren. Durch diese zur Nachahmung
empfohlene Einrichtung lvird ärineren bedürf¬
tigen Kriegsteilnehmerneine große Wohltat er-
lviesen. Auch dürste eine derartige Ehrengabe
dei: Gemeinden keine zu großen Opfer aufer¬
legen, wenn nur wirklich Bedürftige ihrer teil¬
hast werden. — Wie verlautet, sind übrigens
schoi: andere Gemeindei: diesem Beispiele gefolgt.

Die Rettungsmedaille für eine Dame.
Fräulein Wrede, die Tochter des Geheimen
Postrats Wrede in Eisenach, die nach Ab¬
solvierung des dortigen Oberlyzeums gegen¬
wärtig als Lehrerin an der höheren Töchter¬

schule in Lage tätig ist, ist durch die Rettuugs-
medaille am Baitde ausgezetchnet,worden.
Fräulein Wrede hatte zwei Kinder uu Alter
von 12 und 10 Jahren, die beim Baden m
eine tiefe Stelle geraten waren und sich anem-
andergeklammerthielten, unter eigener Lebens¬
gefahr vom Tode des Ertrinkens gerettet.

Weibliche Postillone. Nachdem die Frau
in vielen Berufen, die ihr als Tätigkeitsfeld
bisher verschlossen waren, ihren Einzug ge¬
halten hat, haben jetzt auch weibliche
Postillone den Wagenbock bestiegen. In Dresden
lvurde zuerst ein junges Mädchen für die
Dauer des Krieges als Führer:,: euies Post-
krafüvagens in den Postdienst eingestellt und
laßt bei der Ausfahrt munter ihr Horn er¬
schallen Wie' jeder männliche Kraftwagen¬
führer mußte auch sie sich einer Prüfung in:
Fahrdienst unterziehen. In klemeren̂ Ge¬
meinden sind übrigens auch werblrche Posüllone
tätig, nur nicht als Autlerinnen, sondern als
Pserdelcnkerimren.

„Die St. K.-Stiefcl ". Nach ministerieller
Verordnung müssen alle Schulkinder iu Deutsch¬
land, wie das ,Journal' vom 27. 9. sich aus
Genf telegraphieren läßt, barfuß erscheinen,
wenn das Wetter nicht zu schlecht ist. Andern¬
falls sind nur Nagelstiefel oder solche aus
Stoff mit Holzsohle,: erlaubt. Die Nachricht
ist natürlich in dieser Form: abgefaßt, um den
Eindruck zu erwecken, als ob in Deutschland
Mangel an Siefeln und Leder herrsche. In
Wirklichkeit hatte die Schulbehörde lediglich die
Lehrer angewiesen, das Barfußgehen der Kinder
zu gestatten, um den Elteri: Ersparnisse zu
ermöglichen.

Die Ursache der Explosion auf dem
„Bcncdetto Brin". In der italienischen
Presse werden zur Explosion auf dem„Benedetto
Brin" Stimmen von hervorragenden Persönlich¬
keiten, wie vom Deputierten Ingenieur Molina
und Professor Parozzani, Vorsitzenden: des tech¬
nische,: Instituts in Aquila und Erfinder des
rauchlosen Pulvers, verzeichnet. Diese Sach¬
verständigen sprechen sich dahin aus, daß die
Katastrophe, mit größter Wahrscheinlichkeit, wem:
nicht mit Sicherheit, der Selbstentzündung des
Pulvers zuzuschreiben ist.

2« Bergleute erstickt. Der Mailänder
,Secolo' erfährt aus Casteltermini, daß in
einem Schwefelbergwerkin San Giovanello
Labua etwa 20 Arbeiter infolge Ausströmens
giftiger Gase ersstckt sind.

Gericbtsballe.
Allcustein. Die schwere Mordtat tu der Nacht

vom 21. zun: 22. August 1915 zu Deutsch-Ehlau
war Gegenstand einer ntehrstündigen Verhandlung
vor dem hiesigen Kriegszustandgericht . Den 20 Jahre
alten Knecht Gustav Sowa wird zur Last gelegt,
die Abdecker- und Händlersstau Schmelzer , deren
zweijähriges Kind Adolf , die zwei älteren Kinder
Fritz und Lina , sowie Fräulein Auguste Grosse, die
Schwester der Fra :: Schmelzer vorsätzlich getötet zu
haben . Während der Verhandlung legte der Ange¬
klagte keinerlei Spur von Reue an dei: Tag . Eine
Untersuchung durch Sachverständige hatte ergebe,:,
daß er geistig ganz gesund ist. Das Kriegszustand¬
gericht erkannte : Der Angeklagte wird tvegen fünf¬
fachen Mordes fünfmal zum Tode und dauerndem
Ehrverlust verurteilt . Gegen das Urteil gibt cs lein
Rechtsmittel.

Essen. Eine mißglückte KindeSunterschiebung
beschäftigte die hiesige Strafkammer . Die Ehefrau
eines im Felde stehenden Beamten aus Essen-West,
die in kinderloser Ehe lebte, hatte seit Jahren dei:
sehnlichsten Wunsch ::ach einen: Nachkommen. Vor
einiger Zeit trat sie mit der Mutter eines neuge¬
borenen Kindes in Unterhandlung wegen Abtretung
des kleine,: Weltbürgers und erreichte auch, daß ihr
daS Kind gegei: einen verhältnismäßig geringen Be¬
trag als eigen überlassen wurde . Sie meldete die
Geburt des Kleinen auf den: Standesamt Essen-
West an , indem sie sich und ihren Ehemann als die
Ellern bezeichnete. Dann teilte sie ihrem Mann an
der Front mit , daß Gott ihnen endlich einen Nach¬
kommen geschenkt habe . Der vermeintliche Kindes-
Vater war über den Familienzuwachs sehr erfreut
und erhielt auf sein Ansuchen bald Heimatsurlaub.
Ermittelungen ergaben schließlich die falsche Ein¬
tragung auf dem Standesamt . Wegei: Urkunden¬
fälschung wurde jetzt die Frau zu einer Woche Ge¬
fängnis verurteilt.

diese Zeit in der Parkstraße herrschie, hörte
man es von sehr weit her.

»Vermutlich kommen Bankdirekiors Deine-
manns jetzt aus dem Theater. Ich begreife
nicht, wie die Leuie das Abend für Abend
aushalten, " dachte die Regierungsrattn . wäh¬
rend sie unwttttüriich dem Rolle,: zuhörte.

Aber was war denn das ? Sonderbar , der
Wagen hielt ja vor ihrem eigenen Hause.
Hatte der Kutscher sich etwa geirrt?

Doch nein, das war es auch nicht. Man
hörte sprechen, eine fremde und eine be-
kannie Stimme , dann wurde der Schlag zu«
geworfen, und gleich daraus schrillte die Haus¬
klingel.

»Der Wagen hält immer noch," sagte Frau
von Knorring halblaut , während sie sich selbst
über das Gesübl äugsilicher Neugier wunderte,
das sie regungslos lauschend an ihren Platz
bannte. ^

E >lige Schritte kamen die Treppe herauf,
die Tür wurde aufgerissen.

»Heinz, Junge , wo kommst du her ? Bei
euch ist doch nichts passiert?"

Heinz war halb ateinlos und bemühte sich,
seine sichtliche Erregung nach Kräften zu be-
meistern.

»Passiert ist nichts, Tante Emma, wenig¬
stens bei uns nicht — aber —" er fuhr sich
mit der Hand durch sein dichtes Blondhaar
~ „aber — wahrhaftig, ich weiß nicht, wie
ich's an langen soll, es ist ganz unglaublich. —
Bitte, erschrick nur nicht —*

Die Aufgabe schonender Vorbereitung war
ihm jedenialls zum erstenmal zugesallen, unb
er empfand sie als keine geringe Verant¬
wortung. Seine überstürzten Worte ver¬

fehlten freilich den Zweck der Beruhigung ganz
und gar.

Frau von Knorring wurde blaß.
»Es ist etwas geschehen, Heinz, ich sehe es

dir ja an. Was ist das für ein Wagei: unten?
Nur schnell, oder ich gehe selbst und sehe nach."
Aber Heinz vcrirat ihr mit ausgedreiteten
Armen den Weg.

»Nein, nein, Tante Emma, so geht's nicht.
Es ist nichts Schlimmes, aber — es ist so un¬
gewöhnlich — ich wollte — ich hoffe —"

»Dies ist unerträglich," ries Frau von
Knorring. „Bin ich denn ein Kind oder
altersschwach? Was kann es denn sein? Ist
etwa Professor Olden gekommen?" sagte sie,
unwillkürlich den Namen nennend, mit dem
sich ihre Gedanken zuletzt beschäftigt hatten.
Heinz fiel ein Stein vom Herzen. Die Tante
schlug von selbst die richtige Fährte ein.

»Olden nicht gerade, aber —"
»Klara —?"
Er nickte.
»Junge , weshalb sagst du das nicht gleich:

wozu so viele Umschweste?" rief die Regie-
rungsräiin und wollte zur Tür , aber Heinz
vertrat ihr nochmals den Weg.

»Ja . erlaube. Tante Emma, das ist nicht
so einfach, wie du denkst. Sie ist krank—
sehr sogar. Ick: fürchte - “

Er tippte mit dem Finger an die Stirn.
»Hatto und ich fanden sie eben auf der

Straße , sie mutz mit dem Abendzuge ge¬
kommen sein. Sie war so auffällig, daß ein
Schutzmann sich ihrer schon angenommen
halte. Ich weiß nickst, was geworden wäre,
wenn wir nicht dazugekommcn wären. Zum
Glück kam gerade eme Diakonijsm des Weges,

die nahmen wir mit." vollendete Heinz seinen
hastigen Bericht, aber die Regierungsrättn
hörte kaum auf ihn.

»Großer Gott, " rief sie halblaut , aber trotz
ihres heiligen Schrecks bliev sie merkwürdig
gefasst und eilte selten Schrittes hinaus.

Mit einem Satz hatte Heinz sie eingeholt.
»Tante Emma, ich bitte dich, bleib hier,
geh' nicht hinunter, du wirst dich an der
offenen Tür nur erkälten, und — ach, da
kommen sie schon."

Von der Diakonissin umfaßt, kam Klara
schwankend die Treppe heran:, das Haar
zerzaust, das Gesicht blaß und entstellt.

»Ist hier der Sitzungssaal ?" sagte sie.
»Ja , ja, kommen Sie nur. es wird alles

gut werden," sagte die Schwester begütigend,
während sie sie langsam von einer Stuse zur
anderen stützte.

Frau von Knorring fühlte all ihren Mut
schwinden beim Anblick dieser wild flackernden
Augen. Heinz trat einen Schritt vor.

»Willkommen, Cousine." sagte er tn so
harmlosem Ton, wie er konnte. »Willkommen
daheim."

Sie sah ihn nur unwillig an, ohne zu ant¬
worten.

Die Regierungsrättn biß die Zähne auf¬
einander, um nicht in Tränen ausrubrechen,
aber mit der eisernen Energie, die allen guten
Frauen in Zeiten der Not zur Verfügung steht,
nahm sie sich zusammen, wenn auch ihre
Stimme heiser klang, als sie Klara in die
Arme schloß und sagte: »Mein teures Klärchen,
wie ist dir?  Du hast eine talte Reise ge¬
habt, nun komm und ruhe dich aus . Wir
wollen es dir recht vehaglich machen."

Die Diakonissin trat hinzu, nahm Klara
das Jackett und den Hut ab, drückte ste sanft
in einen Sessel und zog ihr die nassen
Stiesel aus.

Einen Augenblick siegte die körperliche
Müdigkeit über die innere Unrast. Sie
empfand die wohltuende Wärme und Stille,
und ein Zug des Behagens glitt über ihr
Gesicht. Frau von Knorring kniete neben ihr
nieder.

»Mein Klärchen," flüsterte sie und drückte
ihre Lippen aus die feuchtkalte Hand. »Sieh
mich doch an. kennst du uns nicht?"

Die unglückliche Frage entsesselie den gan¬
zen Sturm.

Klara sprang kerzengerade in die Höhe.
„Wie lange soll ich noch warlen ?" ries sie

mit klingender Stimme . »Was ist das sür
ein saumseliges Verfahren. Die Angeklagte ist
hier, weshalb beginnt die Verhandlung nichtL
Wir brauchen keine Zeugen: ich lege ein un¬
umwundenes Geständnis ab. Ich , Klara
Ullinger, bekenne mich schuldig des Mordes
cur dem fünfjährigen Hans Zur Heyden."

Sie sah sich um.
»Nun, weshalb sprechen Sie nicht? Ich

verrichte auf die Verteidigung."
Frau von Knorring liefeir die Tränen über

das Gesicht. Dies war ja viel schlimmer, a!8
sie geiürchtet hatte . Heinz wandte sich ab und
räusperte sich energisch.

»Glauben Sie mir nicht?" fuhr die Kranke
fort. „Sehen Sie doch meine Hände an?
Sehen Sie nicht, daß Blut daran klebt, das
Blut eines einzigen Sohnes ?"
ÄM 24 (FortsoÄtng folgt.)
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find der Uebertragung von Haancrank-
heiten besonders ausgesetzt. Durch
Wöchentlich einmaliges Kopfwäschen mii
Sohwarzkopf -ShaBtipoon (Paket
20 Pf.) werden schädliche Keime, die den
Haarausfall herbeiführen, in ihrer Ent¬
wicklung gehemmt und abgetötet. Dia
Kopfhaut wird gründlich gereinigt, das
Haar erhält seidenartigen Glanz und

üppige Fülle. Zur Stärkung de*
Haarwuchses, auch zur Erleichle-
rung der Frisur nach der Kopf*
Wäsche, behandle man regel-
mäßig den Haarboden mit

a  Peruyd -Emuision,Flasche
^ M. 1,S0. Probeflasche 60 Pf.

Erhältlich in Apotheken, Drogerie»
Parfümerie- und Friseur-Geschäf’ J*

M «kklmst feinW
ev. mit Geschäft od. sonst gun>>-
Anwesen hier od. Uma.? Off. ^
S .4332 an Haasenstein &Vogler »'
E . Frankfurt a M . zur Weitergabe

sofort Linderung mit Dr . Bufleb's
Eucalyptusöl . Bei Heiserkeit he?
tigen Katarrh zum Jnhalliere"
tanzend bewährt , Fl . Mk. 1.-" '
kur bei

Drogerie Schmitt.

Qrö55io Auswahl Schönste Formen-

Beste Qualitäten . Billigste Preise.

Meine eigene Fabrikation bietet volle Garantie,
dass die besten, sowie auch die mittleren und
billigsten Preislagen in tadelloser guter Ausfüh¬
rung und neuesten Formen zum Verkauf kommen.

Herren-Anzüge
ein- und zweireihig

Mk. 22 .- 24 .- 28 .- 32.- L70-

Herrert-Uberzieher
marengo u. hübsche, dunkel gemusterte Stoffe

Mk. 24. -28 - 36.- 42 - Mk.68.
auf Seide Mk. 36 . bis Mk. 93.

Herren -Ulster
1 u. 2reihig, blau, grün u. bräunlidie Farben

Mk. 20 - 25 - 30 - 35 - 40-
Mk. 45 .- 48 .- 52 .- Mk. 76-

Moderne preiswerte Kleidung für junge Herren

Knaben -Kleidurig
in tausendfacher Auswahl vom Einfadisten bis zum Hodifeinsten.

S . Wolff Jr . Mainz
Herren- und Knaben-KieiderfabriL

m  Todes «Anzeige . ™
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, heute morgen um

6 Uhr, unteren guten Vater, Großvater , Bruder , Schwager und
Onkel

Herrn

Martin Riihl
nach kurzem Leiden, im Alter von 74 Iahren und wohlver¬
sehen mit den hl. Sterbesakramenten zu sich in die Ewigkeit
abzuruten.

Um stille Teilnahme bitten
die tieftrauernden Hinterbliebenen:

familit Phil. Geiss
familie Iorepb Kammer

Flörsheim, den 7. Oktober 1915.

Die Beerdigung findet statt: Sonntag nach der Mittagsandacht, das
erste Seelenamt ist am Samstag morgen, b'/z Uhr.

Bauschlosser,
Fenn-«nö MMmiet
sowie Schreiner u. Wagner
werden noch eingestellt.
KEckMkkeWMik
Frankfurta.M.,Galluswarle

I Kriegs-1
IHtlasl
rntQaltenb 10 hatten
der tierldiiebenen Kriegs-
Starker feldgrauer Einband

IM. l.§0
zu haben bei

heinn. Dreisbach.

Musterung
der seiner Zeit dauernd untauglich erklärten Personen,

aus dem Landkreise Wiesbaden.
Die Musterung der seiner Zeit für dauernd untaug-

lich erklärten Personen, die in den Jahren >876 bp
1895 einschl. geboren sind, findet für den Landkreis
Wiesbaden , in Wiesbaden , Deutscher Hof, Eoldgasse»
wie folgt statt : .

Am Dienstag den 12. Oktober 1915 die Jahrgang
von 1876, 1877, 1878 und 1879 aus den Gemeinde"
Delkenheim, Diedenbergen, Eddersheim, Flörsheinl
Hochheim, Massenheim, Nordenstadt, Wallau , Weilba«
und Wicker. .

Am 13. Oktober 1915 die Jahrgänge von 18800'.
einschließlich 1895 der Gemeinden Delkenheim, Dieden¬
bergen, Eddersheim Flörsheim , Hochyeim, Massenhein',
Nordenstadt, Wallau , Weilbach und Wicker.

Die betreffenden Personen haben sich pünktlich nm
7 Uhr vormittags , rein gewaschen und in nüchterne^
Zustande zu gestellen.

Wer ohne genügende Entschuldigung fehlt, hat ä11
gewärtigen , daß er sofort festgenommen und als un¬
sicherer Dienstpflichtiger eingestellt wird.

Durch den Civilvorsttzenden (Landrat hier) dürft"
auf Grund von mit Dienststempel versehenen Zeugnis!̂
beamteter Aerzte oder amtlichen Bescheinigungen vo>
der Musterung befreit werden, die an folgenden Fehlen
und Gebrechen leiden:

„Verkürzung oder Mißgestaltung des ganzen Körpers.
Epilepsie, Geisteskrankheiten, chron. Gehirn-, Rücke^
marks- und anderen chron. Nervenleiden, Blindheit beft'
Augen, Taubheit beider Ohren, Verlust größerer Glie°'
maßen." B

Wer durch Krankheit am Erscheinen verhindert
hat ein behördlich beglaubtigtes ärztliches Attest eiE
zureichen. Unpünktliches Erscheinen Fehlen ohne 0
nügende Entschuldigung wird nach den bestehenden
setzen bestraft. Die Militärpapiere sind mitzubringen.

Wiesbaden , den 27. September 1915.
Der Civilvorsitzende der Ersatzkommisston

des Landkreises Wiesbaden.
von Heimburg

Wird veröffentlicht.
Flörsheim , den 30. Sept . 1915.

Der Bürgermeister L a u^

Israelitischer Gottesdienst.
Samstag , den 9. Oktober.

Vorabendgottesdienst 6 Uhr 15 Min.
Morgengottesdienst 8 Uhr 30 Min.
Nachmittagsgottesdienst 3 Uhr 30 Min.
Sabbatausgang 6 Uhr 30 Min . _

Vereins -Nachrichten. ,
Arbeitergesangverein Frisch Auf. Jeden Sonntag Nachmittag ,

Uhr Singstunde im Kaisersaal . Vollzähliges Erscheinen
ortsanwesenden Sänger wird erwartet.

Wohms von3 bis4 Zimmer
mit allem Zubehör zu vermieten.

Näheres in der Expedition.

Demnächst neuer

Höchst a. M
zw. Ausbild, fürs Geschäft.

IProsp.u. Anmldg. Kaiserstr , 8Ansichtskartenĉ êt Heinrich Dreisbacb+î 1.-.» ^ 0̂,«°. 1

Fässer zu verkaufen!
alle Größen von 15 I. bis 1200 I. Inhalt.

■IIlIHM lilBIWHIMnilBi**
Für Miere Soldaten im Felde!

Eine große Freude bereitet jeder
Spender unseren kämpfenden Trup¬
pen durch „Uebersendung" eines«Kigmen-Feldooltbrieles«
Derselbe enthält 5 Stück Cigarren
zu 30, 40 und 50 Psg . und wird

— portofrei befördert. —

Hermim Schütz, BornM Not
"Ein oder zwei

möblierte Zimmer
(ohne Bett ) zum Abhalten von Sprechstunden

Offerten unt . „Möbliertes Zimmer" an die Elp
dition dieser Zeitung.

•f#
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